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U li a (D e 11 1 s c h - 0 s t a f r i k a).
Von A. Leue, Hauptmann a. D.

I.

Das Bergland.
Befriedigt von den Resultaten meines Aufenthalts in

 Udjiji verliels ich am 25. August 1895 um die Mittags
 zeit die grünen Gestade des Tanganikasees und wandte
 mich, wie ich im Interesse des Handels den Kaufleuten

 Udjijis versprochen, dem Lande der Waha zu. Nach
dem ich unterwegs ein schnell flieisendes Gewässer, den
Mjongabach, passiert hatte, machte ich einige Stunden
später am Kasseke, unweit einer Ölpalmenschamba, Halt,
um zu übernachten. Die Ufer des Flüischens waren
bedeckt mit Mulinsibäumen, die im Schmuck ihrer roten
Blüten einen prächtigen Anblick boten.

 Als sich früh am 26. August die Kolonne in Marsch
 setzte, befand sie sich, wie mir schien, teilweise in ge
drückter Stimmung. Sollten wir doch am selben Tage
das Gebiet der Luassa-Waha betreten, von denen das
Gerücht ging, dafs sie seit Jahren keinen Fremden mehr
uu Lande geduldet und jede Karawane mit Waffen
gewalt vertrieben hätten. Die wohlgemeinten War
nungen der Araber hatten bei meinen Trägern ein auf
merksames Ohr gefunden. Nur widerwillig zogen sie
ihrer Strafse und mit halblauter Stimme tauschten sie
ihre Bedenken aus. Nach wenigen Stunden langten
wir am Luitsche an, der in der dortigen Gegend die
Grenze zwischen Udjiji und Uha bildet. Während wir
 den Strom überschritten, klangen wie ein Signal aus
 dem Dunkel des Galeriewaldes einige metallische

 glockenreine Töne herüber. In demselben Augenblicke
stutzte die Tete und hielt an. Auf meine Erkundigung
nach dem Grunde des Zögerns erklärte mir mein Boy
Mandoa, dals es Krieg gebe; ein Unglücksvogel habe
sich hören lassen. „Glaubst du denn auch an diesen
Unsinn?“ fragte ich ihn lachend. „Gewiis, Herr“, er
widerte der Bursche, der mich schon acht Jahre lang
auf meinen Fahrten begleitet hatte. „Aber was soll

 man thun? Niemand kann seinem Schicksal entgehen.“

 Auf dem linken Ufer, im Schatten eines hohen, grofs-
blätterigen Mlemberebaumes machte ich Rast und liels
mich auf einer wie ein Balkon über dem Gewässer
schwebenden Schieferplatte nieder. Zu beiden Seiten
des felsigen Fluisbettes sah man in der Uferböschung
ähnlich unterwaschenes, weit hinausragendes Gestein,
das der Scenerie einen ganz eigenartigen Charakter gab.
Das Wasser des Luitsche war etwa 1 m tief und kry-
stallklar. Dort trank ich auch den letzten Tropfen

Wein, den ich noch besafs, und warf die leere Flasche
 in den Fluís. Mochte er sie als Gruís dem schönen

Tanganikasee zutragen.
Gegen 2 Uhr nachmittags traf ich angesichts einer

kahlen, nur mit Gras bewachsenen Bergkette in der
Landschaft Ujonga ein. Und am Sosateiche, auf offe
nem Terrain, liéis ich die Zelte aufschlagen. Bis dahin
war mir weder ein Wahadorf, noch einer der Landes
bewohner zu Gesicht gekommen. Jetzt zeigte mir vom
Lager aus der Führer Kupanga, den ich aus Udjiji mit
genommen, in der Ferne einige an den hellgrünen Ba
nanenhainen kenntliche Ortschaften. Um 5 Uhr waren
die Lagerarbeiten beendet. Die Soldaten lagen unter
ihren Schutzdächern und schliefen oder putzten ihre
Sachen; während die Träger, Weiber und Jungen sich
zerstreut hatten, um Brennholz zu brechen. Friedlich
sais ich vor meinem Zelte und war eben im Begriff,
mein Expeditionsmahl, Bouillonreis mit Rindfleisch, ein
zunehmen, als mein Diener zu mir sagte: „Herr, die
Waschensi (Heiden) kommen.“ „Schön“, entgegnete
ich in der Annahme, dais eine Wahadeputation sich
nähere, „lais sie doch kommen.“ „Ja, aber sie scheinen
uns angreifen zu wollen“, fügte er schnell hinzu. Jetzt
vernahm ich deutlich ein dumpfes Stimmengewirr, als

 wenn sich eine groíse Versammlung in der Nähe be
fände. In diesem Augenblicke meldete der Wacht
habende, der Feind rücke heran. Sofort sprang ich
auf, alarmierte und liels die Mannschaften ins Gewehr
treten. Südöstlich vor uns, nach den Bergen zu, erhob
sich in einer Entfernung von etwa 400 Schritt eine mit
Unterholz bedeckte Anhöhe, auf der in der Stärke von
300 bis 400 Mann die Waha standen. Sie führten
sämtlich Wurfspeere; um ihre Schultern flatterten Felle,
und wie verzückt hüpften sie, die Waffen schwingend, im
Kreise herum. „Was treiben da die Kerle eigentlich?“
fragte ich den neben mir stehenden Halbaraber Seli-
man, einen Neffen Tippu-Tips. „Wanaranda“ (sie tanzen
vor Begeisterung), betonte er bedeutungsvoll.

In einem Nu war die Expedition kampfbereit. Meine
Streitmacht bestand aus einem europäischen Unteroffi
zier und 63 Soldaten, sowie aus einigen 40 Unyanjembe-
Rugaruga unter Führung Selimans. Während der von
allen Seiten herbeistürzende Trofs in dem rings ge
sicherten Lager Aufnahme fand, wurden die beiden
Züge der Soldaten und die Irregulären drauisen vor
der Boma in Gefechtsstellung gebracht. Unser Busch-
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